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Hintergrund der Befragung 

Angebote zur Unterstützung im Alltag von Menschen mit Betreuungs- und Pflegebedarf, die mit 
ehrenamtlicher Beteiligung realisiert werden, sind ein wichtiger Bestandteil der Versorgungsstruktur in 
Baden-Württemberg. Zum Auf- und Ausbau der Versorgungsstruktur für Menschen ab Pflegegrad 1 
werden diese Unterstützungsangebote auf der Grundlage des § 45 c SGB XI, der Unterstützungs-
angebote-Verordnung und der Verwaltungsvorschrift ambulante Hilfen vom Land und den 
kommunalen Landesverbänden in Baden-Württemberg sowie aus Mitteln der sozialen und privaten 
Pflegeversicherung gefördert. Damit haben sie mittlerweile in der Versorgungsrealität einen wichtigen 
Stellenwert. 

Diverse Formen der Unterstützung und Entlastung über niedrigschwellige Angebote und 
nachbarschaftliche Hilfen sind auch zentrale Elemente sozialpolitischer Orientierungen mit Bick in die 
Zukunft, wie sie schon im Siebten Altenbericht der Bundesregierung als Zukunftsvision formuliert 
wurden (BMFSFJ, 2016). Sein Titel Sorge und Mitverantwortung in der Kommune - Aufbau und 
Sicherung zukunftsfähiger Gemeinschaften" setzt zentral auf die Entwicklung von Sorgenden 
Gemeinschaften, als Modell der Caring Communities im aktuellen Fachdiskurs zur Zukunft der Pflege in 
Deutschland eine zentrale fachliche Orientierung. 

Sorgende Gemeinschaften übernehmen dort Aufgaben des sozialen Miteinanders, wo familiäre und 
nachbarschaftliche Strukturen gegenseitige Hilfe nicht mehr in gewohnter Weise gewährleisten 
können. Sie stehen für eine neue Form des gemeinsamen Handelns von Bürger*innen, Trägern und 
Kommunen. Und sie sorgen auch dafür, dass Menschen mit Pflegebedarf länger in Ihrer Häuslichkeit 
bleiben können und deren pflegende An- und Zugehörige entlastet werden. 

Im Rahmen des Modellprojekts Unterstützungsangebote im Alltag in Sorgenden Gemeinschaften ging 
es vor diesem Hintergrund vor allem darum zu erfahren, inwiefern sich die Träger und Initiativen in 
Baden-Württemberg, die für Angebote zur Unterstützung im Alltag (UstA) verantwortlich sind, auch als 
Teil einer Sorgenden Gemeinschaft verstehen und wahrnehmen. Ein weiteres Anliegen war es, ihre 
Rolle und damit ihr Aufgabenspektrum im Quartier zu erfragen und zu schärfen, um auf dieser Basis 
Hinweise und Impulse zur weiteren Verbesserung der Versorgungsstruktur zu erhalten. Deshalb 
wurden im Rahmen der landesweiten Befragung relevante Daten und Einschätzungen zur aktuellen 
Situation erhoben, auch um erkennbare Bedarfe zu identifizieren, wie diese wichtige Arbeit in Zukunft 
noch besser durch die Fach- und Koordinierungsstelle unterstützt werden kann. Die Online-Befragung 
wurde fachlich begleitet und ausgewertet durch Prof.in Dr. Cornelia Kricheldorff (KH Freiburg em.) in 
enger Kooperation mit der Fach- und Koordinierungsstelle für Unterstützungsangebote bei der 
Alzheimer Gesellschaft Baden-Württemberg e.V. in Stuttgart. 

 
Freiburg/ Stuttgart im September 2024  
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Zum Vorgehen  
Die Erhebung fand als Online-Befragung statt, basierend auf dem Programm Survey Monkey. Die 
insgesamt 23 Fragen waren so konzipiert, dass sie in rund 10 Minuten zu beantworten waren – vor 
allem, um vorzeitige Abbrüche zu vermeiden und eine möglichst hohe Beteiligung zu erreichen. 
Adressiert waren die Koordinator*innen der Unterstützungsangebote im Alltag. Die Auswertung in 
Bezug auf die Bearbeitungszeit zeigt jedoch eine große Streubreite, von 8 Minuten bis zu mehr als einer 
halben Stunde, vermutlich auch abhängig von der Vertrautheit mit den abgefragten Daten und Fakten. 

Nach einem vorangestellten Testlauf wurde die Befragung am 17.06.2024 freigeschaltet und sie lief bis 
zum 10.07.2024. In der Mitte der Laufzeit erfolgte nochmals eine schriftliche Erinnerung. Der 
Zugangslink zur Befragung wurde per Mail über eine von der Fach- und Koordinierungsstelle erstellte 
Adressdatei versendet. Zusätzlich wurde der QR-Code zur Online-Befragung über die Spitzenverbände 
der freien Wohlfahrtspflege im Land Baden-Württemberg zugänglich gemacht. Die Rücklaufquote 
betrug 19,2% (n = 185). Auffallend war, dass bei der Beantwortung zum Teil zwar einzelne Fragen 
übersprungen wurden, aber es kam zu keinem Abbruch der gesamten Befragung.  

Rund die Hälfte der Fragen enthielt ganz oder zusätzlich offene Antwortkategorien, die sehr intensiv 
genutzt wurden – in der Auswertung wurden die zum Teil umfangreichen Statements aus Gründen 
der Übersichtlichkeit dann thematisch zusammengefasst und geclustert. Die zentralen Ergebnisse 
liegen als Präsentation und in der vorliegenden Berichtsform vor. 

Die Ergebnisse der Befragung im Überblick 

• Frage 1: Kategorien zur Zuordnung des jeweiligen Angebots nach § 45a, Abs. 1                
Nr. 1 SGB XI; § 6 Abs. 1 UstA-VO - beantwortet: n = 184; übersprungen: n = 1 
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Es zeigt sich deutlich, dass das seit den 1990er Jahren bewährte Angebot der Betreuungsgruppen für 
Menschen mit Demenz mit mehr als einem Drittel (34,24%) nach wie vor die Liste möglicher 
Unterstützungsangebote anführt, gefolgt von Häuslichen Betreuungsdiensten für Personen mit 
überwiegend körperlichen Einschränkungen, die mit etwas mehr als einem Viertel der Angebote 
(26,63%) Platz 2 einnehmen. 

Eine weitere Konkretisierung über die Art der Unterstützungsangebote im Alltag erfolgt in der 
nächsten Frage.  

• Frage 2: Konkretisierung der Unterstützungsangebote im Alltag - 
Mehrfachantworten waren möglich – beantwortet: n = 185 

 

Mit der letzten Kategorie „Weitere Angebote“, die mit insgesamt knapp 13% den letzten Platz 
einnimmt, war eine offene Antwortoption angeboten. Diese verwies auf die folgenden Beispiele: 
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• Frage 3: Seit wann besteht Ihr Unterstützungsangebot im Alltag?                                            

(Angabe Jahreszahl) – beantwortet: n = 185 

 

Was sich hier in der Frage nach dem Gründungsjahr der einzelnen Unterstützungsangebote abbildet, 
liest sich wie ein Mapping von sozialrechtlichen Veränderungen und Neuregelungen im Rückblick auf 
rund 30 Jahre. Denn schon in der zweiten Hälfte der 1990er Jahre bis zum Jahr 2000 entstanden in 
Baden-Württemberg Betreuungsgruppen für Menschen mit Demenz (MmD), als modellhaft geförderte 
Form der Entlastung von pflegenden Angehörigen und der Stabilisierung von häuslichen Pflegesettings. 
Diese Form von Unterstützungsangeboten im Alltag hat nach wie vor eine hohe Bedeutung in der 
Versorgungslandschaft und findet sich als zweitgrößtes Cluster (n =43) in der Zusammensetzung der 
repräsentierten Angebote im Rahmen der landesweiten Online-Befragung. Das sind gleichzeitig auch 
die Unterstützungsangebote im Alltag (UstA) mit der längsten Erfahrung. 

Die Debatten zum Vierten Altenbericht der Bundesregierung (BMFSFJ, 2002) führten in ihren 
ernüchternden Analysen zur Situation hochaltriger Menschen, auch zur Feststellung einer sehr 
offenkundig jahrelangen Benachteiligung von MmD und ihren Angehörigen. Diesem Umstand wurde 
erstmals mit dem Pflegeleistungs-Ergänzungsgesetz begegnet, das zum Jahresbeginn 2002 in Kraft trat. 
Es sollte die Pflegepflichtversicherung mit einem zusätzlichen Leistungsanspruch von bis zu 460 Euro 
pro Kalenderjahr für Pflegebedürftige mit erheblichem Bedarf an Betreuung im häuslichen Bereich 
ergänzen. Und dies betraf vor allem die sehr rasch wachsende Bevölkerungsgruppe der MmD. In dieser 
Zeit entstanden weitere Unterstützungsangebote im Alltag, die sich vor allem an pflegebedürftige 
Personen in ihrer Häuslichkeit richten. Auch solche Angebote sind in der landesweiten Online-
Befragung repräsentiert (n = 22).  

Die größte Gruppe in der Befragung (n = 52) gibt als Gründungsjahre die Zeitspanne an, in denen die 
Pflegestärkungsgesetze erarbeitet wurden, von denen das erste im Jahr 2015 in Kraft trat. Mit den 
beiden darauffolgenden Pflegestärkungsgesetzen II und III, eingeführt von 2016 bis 2017, sind die 
Gründungsjahre der drittgrößten Gruppe verbunden (n = 36) – ein Zeitraum, in dem dann auch eine 
grundlegende Reform des SGB XI erfolgte, im letzten Schritt verbunden mit der Formulierung eines 
neuen und erweiterten Pflegebedürftigkeitsbegriffs und damit verbunden, einer Neuorganisation der  
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Pflegeversicherung. Das in diesem Kontext entwickelte, deutlich veränderte Begutachtungsinstrument 
zur Einschätzung des Pflegebedarfs berücksichtigt auch in einem eigenen Modul kognitive und 
psychische Beeinträchtigungen, was vorher nicht der Fall war. Unterstützungsangebote, die in dieser 
Zeit entstanden sind, waren ebenfalls an der Online-Befragung beteiligt (n =11) – also ein insgesamt 
sehr aussagekräftiger Querschnitt der unterschiedlichen Unterstützungsangebote im Alltag, die 
gleichzeitig die Entwicklungen im Laufe von rund 30 Jahren widerspiegeln. 

• Frage 4: Anzahl der pflegebedürftigen Personen, die durch die 
Unterstützungsangebote im Alltag betreut werden – beantwortet: n = 185 

 

Diese Zahlen zur Frage 4 verdeutlichen noch einmal die Bedeutung der Unterstützungsangebote im 
Alltag für Menschen, die einen Hilfe- und Unterstützungsbedarf aufweisen - ca. die Hälfte davon sind 
MmD. Mit einer Gesamtanzahl von jährlich mehr als 31.000 erreichten Personen durch die an der 
Befragung beteiligten 185 Träger und Organisationen, wird die sozialpolitische Relevanz der UstA-
Angebote mehr als deutlich erkennbar. 

• Frage 5: Wie viele Angehörige werden damit entlastet?                                                               
gültig beantwortet: n = 184                              

 

Die in der Befragung angegebenen Zahlen zu den Personen, die als pflegende Angehörige jährlich 
entlastet werden, bewegen sich in einem breiten Range von 0 Personen (Initiative zum 
Erhebungszeitpunkt in der Gründungsphase) bis maximal 1.800 (ein großer Wohlfahrtsverband).          
Der bereinigte Mittelwert liegt bei ca. 88 entlasteten Angehörigen pro Angebot jährlich. 
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Insgesamt wird also die Zahl der entlasteten Angehörigen deutlich niedriger angegeben als die Anzahl 
der Personen, die unmittelbar Unterstützungsleistungen im Alltag erhalten. Dies verweist unter 
anderem auf die hohe Anzahl alleinlebender Menschen im Alter, die keine Angehörigen haben oder 
deren Unterstützungsressourcen im Alltag nicht zur Verfügung stehen, weil sie weiter entfernt leben. 
Das Statistische Bundesamt (2021) verweist darauf, dass rund 5,9 Millionen Menschen ab 65 Jahren in 
Ein-Personen-Haushalten leben und damit jede dritte Person (34 %) in dieser Altersgruppe. Ihre Zahl 
ist innerhalb von 20 Jahren um 17 % gestiegen. Von den über 85-Jährigen lebten 2020 bereits deutlich 
mehr als die Hälfte (58 %) allein. Mit zunehmendem Alter wächst auch die Zahl der Menschen, die im 
Alltag Unterstützung brauchen und die Wahrscheinlichkeit, auf Pflege angewiesen zu sein, nimmt vor 
allem ab dem 80. Lebensjahr deutlich zu. Insgesamt waren über die Hälfte (55 %) aller 
Pflegebedürftigen in Deutschland mindestens 80 Jahre alt (Destatis, 2021). In der Verknüpfung dieser 
Zahlen und Hintergründe  stellen hochaltrige Menschen in Singlehaushalten ganz offenkundig eine 
zentrale Zielgruppe für die UstA-Angebote dar, womit ihre Lebenssituation und -qualität deutlich 
verbessert werden kann. 

• Frage 6: Art der finanziellen Förderung für das jeweilige Unterstützungsangebot im 
Alltag? Mehrfachantworten waren möglich – beantwortet: n = 185 

 

Zusätzlich zur kommunalen Förderung (70,81%) und der Förderung durch das Land Baden-
Württemberg (56,76%), haben fast 40% der Befragten sonstige Finanzierungsquellen angegeben.  

Konkret benannt wurden: 

 Lokale Krankenpflegevereine 

 Pflegekassen - über Entlastungsbetrag der sozialen und privaten Pflegeversicherung 

 Kirchliche Mittel 

 Spenden 

 Mitgliedsbeiträge 

 L-Bank 

 Aktion Mensch 

 Netzwerk Demenz 
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• Frage 7: Verortung der Initiative für Unterstützungsangebote im Alltag – in welcher 
Stadt, welchem Landkreis oder welcher Gemeinde? - beantwortet: n = 185 

 

 

• Frage 8: Anzahl der aktuell bürgerschaftlich Tätigen/Ehrenamtlichen im Rahmen der 
Unterstützungsangebote im Alltag – beantwortet: n = 185 

 

Auch bei dieser Frage zeigt sich eine erhebliche Streubreite in der angegebenen Anzahl der Personen 
von 0 bis 850. Dies verweist auf die sehr unterschiedlichen Bedingungen und Größen der in die 
Befragung eingeschlossenen Träger und Initiativen. Der Mittelwert von ca. 40 Personen ist deshalb 
nur bedingt aussagekräftig. 
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• Frage 9: Was verbinden Sie als Unterstützungsangebot im Alltag mit dem Bild der 
„Sorgenden Gemeinschaft“ - Mehrfachantworten waren möglich -                    
beantwortet: n = 185                              

 

Die vorgegebenen Antwortkategorien haben insgesamt eine hohe Zustimmung erfahren – mit 76,22% 
steht der Gedanke der Solidarität im Sozialraum an erster Stelle, gefolgt vom Pflegemix, bei dem sich 
Sorge und Pflege auf mehrere Schultern verteilt mit 71,35%. 

Die offene Antwortkategorie Sonstiges haben 16,76% der Befragten in Anspruch genommen. Ihre 
Antworten decken eine große Bandbreite von Ansätzen und Assoziationen ab, die mit dem Bild der 
Sorgenden Gemeinschaft verbunden werden. Dies sind im Überblick: 
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• Frage 10: Verstehen Sie sich mit Ihrem Unterstützungsangebot im Alltag auch als 
Teil einer "Sorgenden Gemeinschaft"? - n =183; übersprungen: n = 2 

 

Es besteht also eine hohe Zustimmung von rund 95%, dass das eigene Unterstützungsangebot im 
Alltag auch als Teil einer Sorgenden Gemeinschaft verstanden wird. Rund 5% der Befragten stimmen 
dem allerdings nicht zu. 

• Frage 11: Wenn „nein“ bei Frage 10 – Was sind die Begründungen dafür? 

Die angegebenen Gründe, warum das eigene Unterstützungsangebot im Alltag nicht als Teil einer 
„Sorgenden Gemeinschaft“ gesehen wird, sind keineswegs einheitlich, sondern beziehen sich auf sehr 
unterschiedliche Aspekte. Diese sind im Überblick: 

 Das eigene Angebot ist sehr getrennt von anderen Einrichtungen. 

 Aktuell keine Kapazitäten, sich dort einzubringen. 
 Die Nachbarschaftshilfe wird als einzelne Säule gesehen, aber die Gemeinde nicht als 

sorgende Gemeinschaft. 

 Die Organisation der Unterstützungsangebote im Alltag erfordert hauptamtliche Stellen, die 
finanziert werden müssen. Da die Zuschüsse nicht zur Deckung dieser Kosten ausreichen, sind 
die Preise für die Unterstützung so hoch, dass Unterstützung und Entlastung, die bei 
KlientInnen und Angehörigen ankommt, relativ gering wird. In Zukunft wird die Situation noch 
angespannter, da tatsächlich überall Kostendeckung erreicht werden muss. 

 Die Angehörigen melden sich bei uns, weil sie eben keine Unterstützung aus dem sozialen 
Umfeld oder der Nachbarschaft haben oder ganz explizit nicht wollen. Unsere 
Demenzbetreuer*innen wohnen nicht zwingend in der Nähe. Zudem bezahlen die Kunden für 
die Inanspruchnahme der Unterstützung durch die Kommune. 

 Wir arbeiten nicht nur nach §45, sondern haben auch Einsätze im Bereich Haushaltshilfe. 

 Bei uns geht es überwiegend um Freizeit, da gefällt mir die Begrifflichkeit nicht. 
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 Weil die Dienstleister*innen nicht ehrenamtlich arbeiten, sondern mit 

Aufwandsentschädigung nach der Übungsleiterpauschale. Es gibt keinen Gemeinschaftsgeist, 
sondern eher das Ziel, ein Taschengeld zu verdienen.  

 Es bestehen wenig Kontakte zu anderen Akteuren. 

 

 

• Frage 12: Wenn „ja“ bei Frage 10 – Was sind die Begründungen dafür? 

Die Begründungen für die zustimmende Antwort, also warum das eigene Unterstützungsangebot im 
Alltag auch als Teil einer Sorgenden Gemeinschaft verstanden wird, sind ebenfalls sehr divers – auch 
hier werden viele Aspekte und Perspektiven formuliert: 

 Die Nachbarschaftshilfe ist ein wertvolles Zusatzangebot bzgl. der Pflege und Entlastung 
pflegender Angehöriger. 

 Wir sind ein helfendes Netzwerk. 

 Wir bieten einen geschützten Rahmen für die Bedürfnisse und Herausforderungen des 
Alltags, Ressourcenaktivierung und Stärkung. 

 Wir versuchen dafür zu sorgen, dass die Menschen so lange wie möglich zu Hause bleiben 
und auch noch aktiv am gesellschaftlichen Leben teilnehmen können. 

 Wir entlasten die Angehörigen und stellen Kontakte zur Außenwelt her und fördern somit die 
gesellschaftliche Solidarität. 

 Soziale Kontakte - Lebensqualität steigern durch Aktivitäten - Beratungs- und 
Unterstützungsangebote. 

 Entlastung der pflegenden/ betreuenden Angehörigen, die dadurch freie Zeit für sich haben, 
Ansprechpartner für ihre Sorgen, Vermittlung von Hilfestellungen und Tipps im Umgang mit 
den MmD. 

 Entlastung der Angehörigen, aber auch der Professionellen in der Betreuung, da sie zu 
wenige sind. 

 Beratung und Vermittlung zu anderen Diensten, Niederschwellige Hilfen auf relativ kurzem 
Weg, Kontakte herstellen, Ehrenamtliche engagieren sich, Gemeinsames raus gehen, 
Kulturelle Angebote teilnehmen. 

 Kümmerer, Verbindungsglied zwischen Klienten und Helfer, Berater, Seelsorger. 

 Ein wichtiger Baustein zur Unterstützung Hilfsbedürftiger. 

 Weitere Begegnungsangebote - durch "Essen in Gemeinschaft" und 
"Sonntagnachmittagskaffee" wird die Teilnahme am sozialen Leben verbessert. 

 Nachbarschaftshelfer*innen sind immer da und unterstützen in allen Bereichen. Sie sind 
Vertrauenspersonen, auf die man sich sehr freut. 
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 Wir sind Ansprechpartner für unsere MitbürgerInnen, gehen auch aktiv auf Hilfsbedürftige 

zu, bieten Hilfe und Unterstützung an, ohne dass ein Abhängigkeitsgefühl entsteht. 

 Verlässlicher Partner für die Menschen, die oft alleine leben und die Angehörigen weiter weg 
sind. Zuhörer für viele Lebensbereiche. Raum schaffen für Gemeinschaft, Austausch und 
Lachen. 

 

 Organisation und Koordination von Betreuungsangeboten von schwerstbehinderten Kindern 
und Jugendlichen. 

 Ohne die ehrenamtliche Unterstützung würde der Sozialstaat kollabieren. 

 Initiieren und umsetzen von bürgerschaftlichem Engagement in Kooperation mit 
Fachdiensten. 

 Ergänzung zur professionellen Pflege, Beziehungsaufbau zwischen Kunde/ Helfer. 

 Die Nachbarschaftshilfe ist ein wichtiger Baustein in der sozialen Gemeinschaft, damit 
pflegende Angehörige bei ihrer wichtigen Aufgabe Unterstützung und Hilfe erfahren und 
Senior*innen ihre selbstständige Lebensführung im Alter weitgehend erhalten können. 

 Soziale Mitverantwortung innerhalb einer Gemeinschaft zu tragen, gehört zum Wesen des 
menschlichen Daseins. 

 Je nach Kontext und Möglichkeit mal Motor, mal Getriebe, manchmal nur das Öl oder das 
Auffangbecken. 

 Wir schaffen ein Netzwerk, das diejenigen hält, die besonderen Halt brauchen. 

 Die Alltagsbegleitung ist eine Säule der Sorgenden Gemeinschaft, die von der 
Bürgergemeinschaft mitverantwortet und in geteilter Verantwortung gelebt wird. 

 Wir sind ein unverzichtbares Bindeglied im Pflegemix. 

 Wir sind mit unseren Angeboten Teil der kommunalen Daseinsvorsorge. 

• Frage 13: Was braucht es Ihrer Erfahrung oder Einschätzung nach, dass eine 
Sorgende Gemeinschaft gut funktionieren kann? – beantwortet: n = 185 

Auch bei dieser Frage wurde die offene Antwortmöglichkeit intensiv genutzt. Das macht deutlich, 
dass es schon sehr klare Vorstellungen darüber gibt, wie eine Sorgende Gemeinschaft fachlich und 
inhaltlich aufgestellt sein muss und welche Gelingensfaktoren dafür förderlich sind. 

Hier Beispiele aus den 185 Rückmeldungen, die sich zum Teil wiederholen oder ähnliche Gedanken 
aufgreifen und deshalb in der Auswertung zum Teil thematisch geclustert wurden: 

 Verteilung der sorgenden Gemeinschaft auf möglichst vielen Schultern und Menschen die 
sich gerne einbringen. 

 Kommunikation, Austausch auf Augenhöhe  
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 Ehrenamtliches Engagement 

 Niederschwelligkeit, Toleranz, Fähigkeit zum Perspektivwechsel 

 Finanzielle Mittel 

 

 

 Menschen, die ihren Mitmenschen helfen wollen, die bereit sind sich einzubringen, sowie 
Organisationen, die dies koordinieren, die als Ansprechpartner da sind, die aus- und 
weiterbilden. 

 Viele helfende Hände 

 Gutes Netzwerk - ehrenamtlich Engagierte – Fortbildung – Austauschrunden 

 Orte der Begegnung, generationsübergreifende Angebote in den Gemeinden, Sensibilisierung 
der Bevölkerung für Hilfebedürftigkeit 

 Lebendige Nachbarschaftshilfe und Aufklärung 

 Mehr Empathie für ältere Menschen allgemein - auch von Seiten der Verwaltung. Wir werden 
alle alt!   

 Gute Vernetzung verschiedener Anbieter 

 Aufklärung über Krankheitsbilder 

 Kommunikation 

 Entstigmatisierung 

 Engagement und dessen Wertschätzung 

 Gute Absprachen und Vereinbarungen untereinander, klare Definition der Rollen der 
jeweiligen Akteure. 

 Menschen, die ehrenamtlich oder im bürgerschaftlichen Engagement GERNE für andere 
einen Teil ihrer Freizeit einbringen. Dabei bekommen die Engagierten aber auch (fast) immer 
ganz viel zurück, Anerkennung, Dank und Freude über die gemeinsame Zeit. 

 Rahmenbedingungen müssen stimmen. Abrechnungsmodalitäten so unkompliziert wie 
möglich. Schulungen der Ehrenamtlichen am Bedarf orientieren - oft enormer Aufwand und 
hohe Hürden, um überhaupt ein Ehrenamt zu beginnen. 

 Koordinierungsstelle, die die Fäden zusammenhält 

 Nächstenliebe, Empathie, viele helfende Hände, Bereitschaft zum Ehrenamt, 

 Wahrnehmung durch die Gesellschaft für diese wichtige Aufgabe. 
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 Offene Augen aller Bewohner für die Bedürfnisse anderer Menschen im Stadtteil und die 

Kenntnis darüber, welche Möglichkeiten der Kontaktaufnahme und -pflege es im Sozialraum 
gibt. 

 Viele engagierte Bewohner, die wiederum andere für Projekte gewinnen können. 

 Räumlichkeiten - Räume in denen sich Menschen begegnen können, auch kostenfrei. 

 

 

 

 Es braucht die Erkenntnis, dass betroffene Familien entlastet werden müssen, die 
Wertschätzung der ehrenamtlichen Betreuer und sicherlich auch ihre gerechte Bezahlung. 
Diese Entlastung ist allein aus dem Umfeld nicht zu leisten. 

 Bereitschaft, das eigene Bedürfnis dem Gemeinwohl unterzuordnen. 

 Natürlich die Unterstützung der Kommune: Räume, Wertschätzung, funktionierende 
ambulante Dienste, Kooperationen mit Reinigungsdiensten, Möglichkeit der Abrechnung des 
Entlastungsbetrags, Zahlung von Aufwandsentschädigungen, gute Feed-Back-Kultur für 
Helfer*innen, Koordinationskraft vom Fach 

 Freiwillige - mehr Anerkennung durch die Politik durch bessere Ausgestaltung finanzieller 
Rahmenbedingungen (Ehrenamtspauschale, abzurechnende Sätze bei Pflegegrad, weniger 
Bürokratie) 

 Ein Netzwerk der unterschiedlichen Anbieter von Dienstleistungen in der Gemeinde. 

 Gutes Zusammenspiel zwischen den einzelnen Akteursgruppen (Pflegedienst, 
hauswirtschaftliche Unterstützung/ Nachbarschafshilfe/ Angehörige) 

 Das Thema Demenz muss mehr in die Gesellschaft aufgenommen und integriert werden. 

 Empathie; die Möglichkeit von Begegnungen; Verständnis füreinander; Begegnungen auf 
Augenhöhe (ich helfe Dir, aber ich nehme auch etwas von Dir mit). 

 Es braucht ein Klima, in dem die Anfrage nach Hilfe nicht als Schwäche gesehen wird und es 
braucht ein Wir-Gefühl in der Gesellschaft/ Nachbarschaft/ im Quartier, in dem jeder gleich 
wichtig ist, mit Blick auf eine "Generationengerechtigkeit": jeder hat Zeiten, in denen er 
leistungsfähig ist und Zeiten, in denen er Unterstützung braucht und im Laufe eines Lebens 
gleicht sich das aus. 

 Treibende Kräfte, die das Ganze voranbringen – also Menschen, die Verantwortung 
übernehmen wollen (Bewusstsein darüber fängt in der Grundschule an). 

 Es braucht finanzielle Mittel, Empathie und Toleranz  

 Balance: Respektvoller Umgang miteinander, Wertschätzung, klare Rahmenbedingungen, 
angemessene ehrenamtliche Entschädigung & Wertschätzung 
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 Erstmal braucht es ein Kompetenzzentrum, von wo aus gesteuert wird. Eine Gemeinschaft 

entsteht nicht von selbst - jemand muss die Betroffenen leiten und begleiten, Anlaufstellen 
kennen und eine gutes Netzwerk haben.  

 

 

 

 

 

• Frage 14: Welchen Stellenwert/ welche Bedeutung haben Ihrer Erfahrung nach 
Unterstützungsangebote im Alltag im Sozialraum (im Wohnquartier/ in der 
Nachbarschaft/ im Dorf) für den Bereich Unterstützung/ Pflege/ Betreuung? – 
beantwortet: n = 184; übersprungen: n= 1 

Die Skalierung bei dieser Frage - mit einem Schieberegler nach eigener Einschätzung einstellbar – 
reicht von 0 bis 100. Nach Auswertung aller Antworten ergibt sich der folgende Durchschnittswert: 

 

• Frage 15: Welchen Stellenwert/ welche Bedeutung haben Ihrer Erfahrung nach 
Unterstützungsangebote im Alltag im Sozialraum (im Wohnquartier/ in der 
Nachbarschaft/ im Dorf) für den Bereich Soziale Teilhabe? - beantwortet: n = 181; 
übersprungen: n= 4 

 

• Frage 16: Welchen Stellenwert/ welche Bedeutung haben Ihrer Erfahrung nach 
Unterstützungsangebote im Alltag im Sozialraum (im Wohnquartier/ in der 
Nachbarschaft/ im Dorf) für den sozialen Zusammenhalt?                                     
beantwortet: n = 184; übersprungen: n= 1 
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• Frage 17: Wie werden Unterstützungsangebote im Alltag von anderen Akteur*innen 
im Sozialraum wahrgenommen? – beantwortet: n = 179; übersprungen: n = 6 

 
Auffällig ist hier, dass zwar die deutliche Mehrheit (58,66%) sich als ergänzendes Angebot zu 
professionellen Diensten wahrnimmt und dass knapp ein Drittel (31,84%) sich als Partner im 
Netzwerk versteht, also auf Augenhöhe agiert. Trotzdem ist offenbar auch der Konkurrenzgedanke, 
der ja insgesamt einen eher schwierigen Aspekt im Versorgungssystem darstellt, auch bei den 
Unterstützungsangeboten im Alltag ein relevantes Thema. Immerhin 9,5% der Befragten schätzen 
auf der Basis ihrer Erfahrungen ein, dass sie als Konkurrenz zum professionellen System gesehen 
werden. 

• Frage 18: Bestehen bereits Kooperationen Ihres Unterstützungsangebots 
im Alltag mit anderen Diensten oder Anbietern?                                                         
beantwortet: n = 183; übersprungen: n= 2 
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 Fachliche Kooperationen bestehen bei rund 70% der an der Befragung beteiligten UstA-Angebote. 
Allerdings haben rund 30% der Angebote zur Unterstützung im Alltag keine Kooperationsbeziehungen, 
was neben anderen Statements auch angesichts der hohen Zustimmung von ca. 95% bei Frage 10, sich 
als Teil einer Sorgenden Gemeinschaft zu verstehen, doch erstaunt. Offenkundig besteht hier eine 
Unklarheit bezüglich der Funktion und Zielsetzung professioneller Kooperationsbeziehungen und 
deren Nutzen für die eigene Arbeit. 

 

 

 

• Frage 19: Welche Kooperationen wären Ihrer Erfahrung nach wünschenswert? – 
beantwortet: n = 80; übersprungen: n = 105 

Die Einschätzung, dass professionelle Kooperationen für die Vernetzung im Hilfe- und Unterstützungs-
system eine hohe Bedeutung haben und die Relevanz von erweiterten fachlichen Netzwerken, die 
damit entstehen können, ist offenbar nur für eine Minderheit der Befragten wünschenswert und in 
ihrer Bedeutung klar. Auffällig ist, dass die Mehrheit (n = 105) diese Frage übersprungen hat.  

Diejenigen aber, die diese offene Fragekategorie für ein Statement genutzt haben (n =80) erkennen die 
Vorteile im Sinne von Schulterschluss und einem Zusammenspiel verschiedener Akteure, Dienste und 
Einrichtungen. Sie benennen das auch klar im Hinblick auf Institutionen, die viel weiter gefasst sind als 
betreuungs- und pflegerelevante Vernetzungen, ganz im Sinne von demenzfreundlichen Kommunen 
(vgl. Beispiele der Aktion Demenz und der Lokalen Allianzen für Menschen mit Demenz – siehe Links in 
der zitierten Literatur). Als wünschenswert wurden die folgenden Kooperationen benannt: 

 Kooperation mit Beratungsstellen, aber auch mit Pflegediensten und Krankenhäusern, sowie 
mit Gemeinden. 

 Mehr Politik – Kooperationen mit den politischen Institutionen. 

 Netzwerk mit anderen Betreuungsgruppen  

 Schulterschluss mit Vereinen, Seniorentreffs, Familienbildungsstätten, Jugendhäusern  

 Kooperation mit Tagespflegeeinrichtungen, Sozialstationen, Sozialämtern  

 Es müsste allgemein mehr ein Miteinander als ein Gegeneinander sein.  

 Pflegestützpunkt, Pflegedienste, Stadt, Landkreis, Hospiz, Altenpflegeeinrichtungen  

 Mit anderen Tagesbetreuungen/Tagespflege  

 Kindergärten und Schulen  
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 Wir haben AG Treffen 2-3mal pro Jahr und tauschen uns mit allen Anbietern und der Stadt 

aus. Diese Treffen empfinde ich als unheimlich wichtig, ich finde bei solchen Diensten darf es 
keine Konkurrenz geben und wir arbeiten da eng zusammen und vermitteln uns gegenseitig. 

 Ein Zusammenspiel von Gemeinde, Kirche und sozialen Netzwerken.   

 

 

 

 

 

 

• Frage 20: Welche Kooperationen bestehen bereits? – beantwortet: n = 145; 
übersprungen: n = 40 

Die Antworten zu dieser Frage zeigen, dass es bei der Mehrheit der Angebote zur Unterstützung im 
Alltag bereits vielfältige relevante Kooperationsbeziehungen gibt.  Aber ganz offenkundig besteht bei 
vielen UstA-Aktiven noch ein Klärungsbedarf bezüglich der Rolle von erweiterten sozialen und 
professionellen Netzwerken - über den engeren Unterstützungs- und Pflegebereich hinaus - und ihre 
Bedeutung für die eigene Arbeit. 

Als bereits bestehende Kooperationen in dieser Logik wurden genannt: 

 Kooperation mit Tagesstätte für Menschen mit psychischen Erkrankungen, Kliniken, 
Beratungsstellen, Ärzten und SPDI  

 Wir sind an die Sozialstation angegliedert und kooperieren sehr gut miteinander. 

 AK Demenz - gesunde Gemeinde 

 Quartiersarbeit  

 Alzheimer Gesellschaft  

 Alzheimer-Beratungsstelle  

 Demenzfachberatung, Pflegestützpunkt, Seniorenbüro, niedergelassene Ärzteschaft,   

 Gemeinsame Schulungen von Ehrenamtlichen/ Freiwilligen 

 Enge Kooperation mit Hospiz und ambulantem Hospizdienst 

 Netzwerk Forum Pflegende Angehörige (Zusammenschluss von mehreren Einrichtunge 

 Arbeitskreise, in denen die verschiedenen Player im Stadtteil regelmäßig miteinander im 
Gespräch sind und Verabredungen treffen.  
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 Viele weitere Akteursgruppen und Dienste 

• Frage 21: Gibt es in Ihrem Tätigkeitsbereich ein (Pflege-) oder (Demenz-)Netzwerk?  
beantwortet: n = 183; übersprungen: n = 2 

 

 

 

Ganz offenkundig sind die expliziten Netzwerke, die auf die Themen Pflege und Demenz zielen, dem 
befragten Personenkreis deutlich näher und damit auch eher bekannt. Dies zeigt sich in der hohen 
Beteiligung an dieser Frage und an der Tatsache, dass rund zwei Drittel von ihnen über Pflege- oder 
Demenznetzwerke in ihrem jeweiligen Tätigkeitsbereich Kenntnis hat. Nur rund ein Drittel (34,97%) 
verneint diese Frage. 

• Frage 22: Sind sie Teil dieses (Pflege-) oder (Demenz-)Netzwerks?                               
beantwortet: n = 177; übersprungen: n = 8 

 

In dieser Frage 22 zeigt sich, dass trotz Kenntnis über das Bestehen von professionellen Netzwerken im 
jeweiligen Umfeld offenkundig doch Gründe bestehen, die als Hürden gesehen werden, Teil eines 
solchen Netzwerks zu sein. Einige dieser als Barrieren wirkenden Faktoren werden in der offenen 
Antwortkategorie von Frage 23 direkt und indirekt beantwortet. 

• Frage 23: Welche Voraussetzungen bräuchte es, damit Sie Teil dieses (Pflege-) oder 
(Demenz-)Netzwerks werden? – beantwortet: n = 63; übersprungen: n = 133 

Diese Frage wurde von mehr als zwei Dritteln der Befragten (n = 133) übersprungen. Von der wesentlich 
kleineren Gruppe, die diese Frage beantwortet hat (n = 63), wurden folgende Überlegungen und 
Antworten mitgeteilt: 
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 Das Netzwerk müsste professionell gegründet und koordiniert werden   

 Infos zum Netzwerk – es muss bekannt werden 

 Es müsste greifbar und konkret sein  

 Mehr Helfer und mehr verfügbare Zeit   

 Übergeordnete Stelle, die dieses koordiniert  

 Netzwerk muss bekannt sein  

 Feste Verwaltung und geschultes Personal mit entsprechender Finanzierung  

 Passende Fortbildungen und Möglichkeiten zu Schulungen und Austausch – kostenfreie 
Angebote der Qualifizierung 

 Gemeinsame Info- und Öffentlichkeitsangebote  

 

 Anreize für Helfer (bspw. Stundenkonto für Rentenanrechnung) 

 Weniger Konkurrenz mit dem hauptberuflich tätigen Pflegedienst 

 Zeitliche Freiräume zur Teilnahme an Netzwerktreffen  

 

Fazit 
Die von den 185 Initiativen und Trägern, die sich an der Online-Befragung beteiligt haben, vermittelten 
Zahlen und Daten bilden deutlich die Relevanz und den Stellenwert von Unterstützungsangeboten im 
Alltag ab. Sie sind niederschwellig, nah an der Lebenswelt der Menschen mit Unterstützungs- und 
Hilfebedarf verortet und damit ein wichtiges Element in der sozialräumlichen Versorgungskette. 
Deutlich wird auch der Stellenwert der UstA-Angebote für alleinlebende Menschen mit 
Unterstützungsbedarf, die einen stetig wachsenden Anteil der älteren Bevölkerung ausmachen. Denn 
auch wenn es Familienmitglieder wie Kinder, Enkel oder andere nahestehende Personen gibt, sind 
deren Unterstützungsressourcen im Alltag oft nicht verfügbar, weil auf Grund von wachsender 
Mobilität die Entfernungen zwischen den Menschen mit Unterstützungsbedarf und den potenziellen 
Unterstützungsleistenden oft zu groß ist. Dieses Phänomen der Pflege auf Distanz (Distance Care) wird 
in der Gerontologie und im aktuellen Fachdiskurs zur Zukunft von Pflege und Versorgung zunehmend 
als neues Phänomen erkannt, das nach Antworten verlangt. In der Logik des Hilfe- und Pflegemix haben 
die Unterstützungsangeboten im Alltag hier eine wichtige Funktion. 

Die überwiegende Mehrheit der Befragten von rund 95% sieht sich auch als Teil der Sorgenden 
Gemeinschaften in ihrem jeweiligen Umfeld und es werden viele Gründe und Argumente mitgeteilt, 
warum das so engeschätzt wird (vgl. Frage 12). Auch der Stellenwert der Unterstützungsangebote im 
Alltag im Sozialraum wird als hoch bewertet. Mit einem Mittelwert von 75% auf einer Skala von 0 bis 
100 wird ihre Bedeutung für den Bereich Unterstützung, Pflege und Betreuung deutlich herausgestellt 
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 (vgl. Frage 14). Dies gilt auch mit 73% für die soziale Teilhabe (vgl. Frage 15) und mit 70% für den 
sozialen Zusammenhalt (vgl. Frage 16). Insgesamt sind das deutliche Belege dafür, dass die Relevanz 
von Unterstützungsangebote im Alltag deutlich formuliert und sehr hoch eingeschätzt wird. 

Deshalb erstaunt es umso mehr, dass Fragen danach, wie sich die einzelnen Angebote in den lokalen 
Netzwerken verankern, von einer Mehrheit (n = 105 bei Frage 19) übersprungen wird. Diejenigen, die 
diese offene Fragekategorie für ein Statement genutzt haben (n =80), bringen dafür aber durchaus 
gewichtige Gründe vor. Insgesamt scheint bei einer insgesamten Betrachtung der Antworten - vor allem 
auch auf die Fragen 20 bis 23 - dass die Bedeutung der eigenen Tätigkeiten von einer nicht 
unerheblichen Zahl von Koordinator*innen der UstA-Angebote zwar deutlich gesehen wird und auch 
sehr klar formuliert werden kann.  Die Rolle der Unterstützungsangebote im Alltag in der Versorgungs- 
und Pflegelandschaft insgesamt, ist aber nicht im gleichen Maße klar umrissen. Dies gilt in Bezug auf 
Kooperationen mit der professionelle Pflege ebenso wie mit anderen Akteure im Sozialraum. Vor allem 
der Vorteil als Netzwerkpartner – auch für das eigene Profil und die Tätigkeit – wird noch zu wenig  

 

 

erkannt. Das vernetzte Arbeiten wird vielmehr eher als zusätzliche Belastung und weniger als wichtige 
Option gewertet.  

Hier gilt es unbedingt nachzusteuern, denn nur mit einer bewussten Verknüpfung aller Angebote in der 
sozialräumlichen Versorgungskette können die Herausforderungen der Zukunft, die mit dem 
demografischen und sozialen Wandel einhergehen, gut bewältigt werden. Die UstA-Angebote haben 
dabei, auch in der weiteren Entwicklung des Pflege- und Unterstützungssystems, einen zentralen 
Stellenwert. Als wichtige Akteure in Sorgenden Gemeinschaften ist aber ihre Profilschärfung ein 
dringendes Anliegen und ein notwendiger Schritt. 
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Aktion Demenz e.V.: Unterwegs zu demenzfreundlichen Kommunen. Online abrufbar unter: 
https://www.demenzfreundliche-kommunen.de/  

Destatis – Statistisches Bundesamt (2021): Fast 6 Millionen ältere Menschen leben allein. Online 
abrufbar unter: 
https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2021/09/PD21_N057_12411.html#:~:text=W
ie%20das%20Statistische%20Bundesamt%20%28Destatis%29%20zum%20Internationalen%20Tag,20
%20Jahre%20zuvor%20waren%20es%20noch%205%2C1%20Millionen. 

BMFSFJ – Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (2016): Siebter Altenbericht: 
Sorge und Mitverantwortung in der Kommune - Aufbau und Sicherung zukunftsfähiger 
Gemeinschaften und Stellungnahme der Bundesregierung. Online abrufbar unter: 

mailto:cornelia.kricheldorff@t-online.de
https://www.demenzfreundliche-kommunen.de/
https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2021/09/PD21_N057_12411.html#:%7E:text=Wie%20das%20Statistische%20Bundesamt%20%28Destatis%29%20zum%20Internationalen%20Tag,20%20Jahre%20zuvor%20waren%20es%20noch%205%2C1%20Millionen
https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2021/09/PD21_N057_12411.html#:%7E:text=Wie%20das%20Statistische%20Bundesamt%20%28Destatis%29%20zum%20Internationalen%20Tag,20%20Jahre%20zuvor%20waren%20es%20noch%205%2C1%20Millionen
https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2021/09/PD21_N057_12411.html#:%7E:text=Wie%20das%20Statistische%20Bundesamt%20%28Destatis%29%20zum%20Internationalen%20Tag,20%20Jahre%20zuvor%20waren%20es%20noch%205%2C1%20Millionen


 

             Prof.in Dr. Cornelia Kricheldorff                                                             
Beratung – Prozessbegleitung – Training 
cornelia.kricheldorff@t-online.de 

                                                                  

21 

 https://www.bmfsfj.de/resource/blob/120144/2a5de459ec4984cb2f83739785c908d6/7-
altenbericht-bundestagsdrucksache-data.pdf 

BMFSFJ – Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (2002): Vierter Bericht zur 
Lage der älteren Generation in der Bundesrepublik Deutschland. Risiken, Lebensqualität und 
Versorgung Hochaltriger unter besonderer Berücksichtigung demenzieller Erkrankungen. Online 
abrufbar unter: https://www.bmfsfj.de/bmfsfj/service/publikationen/4-altenbericht--95594  

Lokale Allianzen für Menschen mit Demenz. Online abrufbar unter: https://www.netzwerkstelle-
demenz.de/  

 

mailto:cornelia.kricheldorff@t-online.de
https://www.bmfsfj.de/resource/blob/120144/2a5de459ec4984cb2f83739785c908d6/7-altenbericht-bundestagsdrucksache-data.pdf
https://www.bmfsfj.de/resource/blob/120144/2a5de459ec4984cb2f83739785c908d6/7-altenbericht-bundestagsdrucksache-data.pdf
https://www.bmfsfj.de/bmfsfj/service/publikationen/4-altenbericht--95594
https://www.netzwerkstelle-demenz.de/
https://www.netzwerkstelle-demenz.de/

